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4. Samstag den 25. Januar 1896.

AbonncmcntSpreiS:
Für die Stadt Solothttril :

Jährlich Fr. «!,

Halbjährlich Fr. 8.

Franko durch dir gauze
Schweiz:

Jährlich Fr. a.

Halbjährlich Fr. 8.

Für das Ausland:
Jährlich ar. ».

schweizerische

eitung.

KinrülkungSgcbühr:
10 Cts. die Petitzeile oder

deren Raum,
<b Pi. sär Deutschland).

Erscheint jeden Samstag
t Bogen stark.

Briefe und Gelder franko.

Der bernische Weihbischaf.
(Eingesandt.)

Mit diesem Schreckbild, hat man das gute katholische

Volk des Jura schon lange so eingeschüchtert, daß es in der

Abstimmung vom 12. Januar letzthin dem, seinem Amte nach

ältesten Dekan des Landes, Hrn. Hvrnstein, Psarrer in

Pruntrut, einem Manne, der 32 Jahre im Amte steht und

immer treu im Dienste der Kirche gearbeitet hat, der von
drei Bischöfen stets geachtet und ausgezeichnet wurde, der
immer sittenrein und mackellos dastund und an Kenntnis
und Fähigkeiten andern voran ist, der im Kulturkämpfe für
den Glauben im Gefängnisse lag, — die Stimme versagte und
ihm die Ehre eines Mitgliedes in die katholische Kirchen-
kommissivn nicht gönnte, obschvn der Bischof ihn hiezu ein-
pfohlen hatte. Hr. Hornstein galt als Kandidat des „berni-
scheu Weihbischofs" und das genügte, ihn zu übergehen.

Als im Jahre 1885 die Rekonstruktion des Bistums
Basel sich wieder aufthat, war der Stand Bern nicht dabei,
sondern beharrte aus seinem früher erklärten Austritte. Die
Unzukömmlichkeiten, denen die Katholiken des bernischen Jura
infolge dessen allsgesetzt waren, gaben wiederholt Grund und
Gegenstand zu Reklamationen, Eingaben und Petitionen, so

daß die Regierung von Bern endlich ein Mitglied, den Hrn.
Stockmar, beauftragte, ein Projekt auszuarbeiten und vor-
zulegen über die zwei Fragen, nämlich, wie einerseits die
religiösen Verhältnisse der römischen Katholiken des Kantons
sich ordnen und anderseits im Zusammenhange damit die

Diözesanfrage, d. h. der Wiedereintritt des Kantons Bern
in die Diözese Basel sich bewerkstelligen lasse. Das Gut-
achten des Hrn. Stockmar erschien im Mai 1895. Darin
empfiehlt der Verfasser den Wiederanschluß Berns an das
Bistum Basel und nennt als Bedingungen des Anschlusses,
nebst Anerkennung des Kirchengesetzes: die Wahl einer Kirchen-
kommission, die Abschaffung von drei Feiertagen und die

Kreierung des Weihbischofs.

In der Bistums-Konvention vom 25. März 1828 ist
im Artikel 16 vom Weihbischofe die Rede. Der Artikel
lautet: Jlinos e: „Wenn zu den bisherigen Diözesanständen
die Kantone Thurgau, Aargau und Basel hinzutreten, so

soll ein Weihbischof ernannt werden, den der Diözesanbischof
wählt und dein die Stände zweitausend Schweizerfranken
a- W. zusichern." Diese Bestimmung ist nie ausgeführt
worden, »bschoii die genannten Kantone dem Bistumsver-

bande schon längst beigetreten sind, Basel anno 1829, Aarg .:.
und Thurgau anno 1830, also vor mehr denn 60 Jahren.

Herr Stockmar meint nun in seinem Projekt, daß es

jetzt angezeigt wäre, diese Institution aufleben zu lassen, in
dem Sinne: „Den Weihbischof ans der Zahl der bernischen

Domherrn zu wählen und ihn mit der Verwaltung der

französischen Pfarreien des Jura zu betrauen." Als Gründe
werden angeführt, vorerst Klagen des jurassischen Klerus
über Uebelstände einer deutschen Kanzlei, und sodann die

weite Ausdehnung des Bistums.
Wie man sieht, erfordert der Antrag Stockmars: erstens

eine Aenderung des H 16 der Konvention von 1828, und

zweitens Geld zur Besoldung des neuen Würdeträgers.
Ersteres erheischt die Zustimmung aller Diözesanstände und

des heiligen Stuhles und hängt durchaus nicht vom Stande
Bern ab; letzteres ergeht an den Beutel der Kantone und

erhöht deren Ausgaben zwar nicht um vieles, wenn man
einen Bischof mit zirka dreitausend Franken honorieren darf.
Immerhin sind das Fragen, mit denen sich alle Stände zu
befassen haben und es ist heute, nachdem sich das Bedürfnis
eines Weihbischofs bisher nicht geltend gemacht hat, sehr

fraglich, ob dieselben sich jetzt zur Wahl und Honoriernng
eines solchen hingeben.

Hiebei ist noch zu beachten, daß der Diözesanbischof
den Suffragan zu wählen und dessen Jurisdiktion zu be-

grenzen hat. Es war und ist daher das ganze Treiben im

Jura gegen diese einmal mögliche Institution auch ein Miß-
trauensvotnm gegen den Bischof, von dem man voraussetzt,
daß er den Jurassiern wenigstens einen halben „Herzog"
setzen werde, wenn es dereinst Ernst gilt.

Von einer Lostrennung des Jura vom Bistum
Basel ist im Projekt ganz und gar nicht die Rede. Sollte
eine solche zustande kommen, so müßte vom hl. Stuhle ein

apostolisches Vikariat errichtet werden, wie im

Tessin, und der Papst würde den Bischof senden. Abge-
sehen daß in diesem Falle auch der Bundesrat mitzusprechen

hätte, wer würde dabei die Kosten tragen: den Bischof be-

solden, das Seminar einrichten und unterhalten, die Kanoni-
kate bestellen, die Auslagen des Ordinariates bestreiken u. s. w.
Die Bernerregierung? Ich denke, das Bernervvlk hat genug
an den Ausgaben für die „altkatholische" Geschichte und

würde kaum gewillt sein, für die „Ultramontanen", die

sonst nicht dessen Herzkäfer sind, so große Summen zu

dekretieren.
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Aus dem Gesagteil erhellt, daß der „beruische Weih-
bischof" im gegenwärtigen Stadium noch der Mann im

Monde ist. Ob derselbe einst auf unsere Erde herabsteigen

und in das Schloß von Pruntrut einziehen wird, hängt
ab von den Beschlüssen des hl. Stuhles und der Bistums-
stände und deil Opfern des Bernervolkes. Bis diese Be-

schlüsse gefaßt und die Opfer dekretiert sind, geht noch

mancher Winter vorüber und die Jurassier hätten ihre Ab-

stimmung über den Weihbischof füglich ins neue Jahrhun-
dert versetzen können. Daß man in der Versammlung zu

Glovelier dennoch diesen Weihbischof ausspielte und von den

Männern der Kommission die Bezeugung ihres Abscheu's

vor einem solchen verlangte, war, das ist die vollendete

Ueberzeugung aller, die in das Spiel hineinsahen, ein Kniff,

um dem Hrn, Hornstein, dem bestgehaßten Manne, von dem

man wußte, daß er keine Bedingung unterzeichne, eines zu

versetzen. Es war ein Racheakt seiner Gegner.
Was utts aus der Ferne am meisten bemüht hat, ist,

daß man die Sache nicht genug studiert. Hat's denn dort

hinten keine ruhigen, besonnenen Männer mehr? «De Me
est bon, wnis il ckoit être sage. U gâte tout, si la

passion s'en mêle - Immer nur schreien: „Stockmar,
Stockmar, das kommt vom Stockmar", ist Kindergeschrei.

Wenn die Regierung von Bern durch ein Mitglied ihres

Rates ein Projekt für den allfälligen Wiedereintritt ihres

Kantons in den ehemaligen Diözesanverband ausarbeiten

läßt, so sollte man die Sache ansehen und nicht die Person.

Vor 30 Jahren wollten die Katholiken Genfs einen

Bischof haben; die Regierung von Genf hat aber nein

gesagt. Heute, sagt man, will die Bernèrregierung einen

Bischof; das katholische Volk sagt nein. Warten wir, viel-

leicht erleben wir's noch. Wenn einmal im Jura der Name

Hornstein außer dem Spiele ist und andere Herren als

Bischofskandidaten auftauchen, so wird in Glovelier wieder

eine Versammlung gehalten und es wird den Anwesenden

der „Weihbischof" als eine eminent kirchliche Einrichtung
vorgestellt und dargethan, wie notwendig ein solcher speziell

für den Jura sei. „Schaut in unsere Nachbarländer, nach

Baden, ins Elsaß. Haben diese nicht ihren Weihbischof?
Wie, ist unsere Diözese nicht die größte der Schweiz? Und

wir Jurassier, haben wir nicht diese Auszeichnung verdient?
Sind wir nicht ohne Bischof eine gunntitê negligee? - Und
dann lautet die Devise der Versammlung: Der Diözesau-
bischof will zwar den Weihbischof nicht, aber wir wollen

ihn. Auf, zur Urne! Es lebe der „jurassische Weihbischof "!

km« eUWli» li>wi«im tu««
Illiiu2.cu1às ViiAuis lààs

llDorrrirris soàiikras saiutsrn pirrrirNÄrn.

L.
8aera llommunio per se pertinet uck Nissne 8neri-

lieinm, eujus integer ritus, sieuti communion« ekle-

In'ilntis eompletur, itn prickei» et lickelium rommunio-
nein snrrnmentnlem nmpler.tebntur: ick guock nckliueckum

in snnetne bleelesine votis est, uti ex sessinne XXII
heap. 6) s. Doneilii "krickentini pntet.

Vigore prneeepti s. bleelesin nos lwckieckum jubet
nck mensam Domini pasobnli snltem tempore noeeckere:
seck guieumgue lickeles neternne snlutis negotium, guo
mnjus ne grnvius esse nullum potest, serio ournnt,
snepius in nnni ckeenrsn pane isto eoelesti sese spiri-
tuniiter relieiunt. lmo nnllo non tempore pine gune-
ckain in Doelesin entliolien nnimne elsetne, /.elogue nr-
ckentiore repleti lickeles nck Dei glorinm et suam ipsorum
nliorumgue snlutem promovencknm, guot bebckomnckibns

vel etinm snepius, snernm s^nnxim suseipere gnucke-

baut ae gauckent. Xon possumns guin kie enuntismus
vebemens nostrum ckesickerium, ut guigne 8ocknlitati

nostrne ncksoripti pio ilio kervore arckennt, gui eos im-
pellnt nck persnepe pereipienckum Dorpus Dbristi. 8it
vobis, Domini 8ocknles, intime persunsum, guock t're-

guenti snern eommunione niliil mngis eontriduerê vnlet
nck nugencknm in vobis iiiuminnncknm lickem, nck inllnm-
mnnckum eorckn vestrn supernne ebnritntis igne, nck

tuenckum vos nckvsrsus tentntionum multiformes nssnltus,
nck stnbilienckum vos in virtutnm ebristinnornm tramite
snllitnri.

Xon est bie loeus ut inguirnmus, guoties neeeckere

ckebentis nck Dominienin mensnm, ut treguentis vom-
munionis notioni sntislint. 8uilleint nobis vos exeitasse
nck ngenckum bne in re oum ckedito ?ielo ne kervore.
Ick tantum nck,jüngere iioebit: Xe unqunm eeckntis re-
speetui bumnno, ne metuntis nee muncki risus, negue
inimieorum Dbristi einmores. Xullus est ignnviae loeus,
ubi cke snlute ngitur neternn. Dt guis libristi nmieus
sit, munckum eum vnnn sun giorin ckespieint oportet:
negue erubesoere ckebet Evangelium, nee prnekerre,
quickguick trnnsitoriuin est, eoelestibus ckonis et Dei
nmieitine. llluck guogue eonsickernte, Domini 8ocknles,

ipsnm kreguentem virorum entkoiieorum neeessum nck

8nernmentn poenitentine et kuebaristine instnr esse

gsnsrosne et intrepickne prokessionis lickei et publiene
oonkessionis Domini 8sivntoris, ickeogue summe meri-
torium eornm Deo, vnlcke ellleneem nck lickelium neckili-
entionem et eontortntionem, et gunsi potentem nrmn-
turnm nck ckekensionem religionis et Leeiesine.

8it tnmen gunevis suseeptio Dorporis et 8anguinis
likristi its dene prnepnrntn, pin, bumilis, muuckn, ut
per snm semper ckigni ckivinne unionis et pnrtieipes sli-
gunncko vitne »eternse ellieinmur.

0.

^.ugustissimum lZuobnristine snernmentum propter
ipsius 8nlvnt0ris.tesu Dbristi renlem prnesentinm, etinm
sud speeie pnnis tnntum, ex legitime s. llleelesiae usu
in tabernneulo nltnris nsservntur, uncke nostris guogue
tempi is linee summn et omnino grieeminens ckignilns



aoorosoit, ut vor« ckomus Doi suit. Kam ipsl 8aiva-
tori ckiviuo, praosenti per- Luebaristiao m^storium in

tabornaeulp, oackom prorsus ckobotur vori nominis acko-

ratio, q,la onnckom Dbristum Doum aä ?atris ckexteram

soàontom oolunt in ooolis auMli st ssneti Doi, ot in
terris veneratur uuivorsa àlesia. t^uapropter anima

quaoquo licieiis et pia, ergs keckomptorum nostrum «is-

into gratituckinis et amoris sll'eotu ineensa, tubenter in
tomplo eattmlieo moratur, eum Dkristo ibi abseonâito

esse et eonversari spirit» gostit, tauàis kzunnos ei exul-
tans eantat et àssicieranter eoelestium benetiiotionum
abunckantiam ex isto saneto bsbitaoulo baurit, ubi
«»obiseum manet- quickixit: -Oelieiae meae esse eum
liliis bominum.»

à àum ita ckomus Dei semper et ubiquo nokis
liebet esse venerabitis ae ckosickorabilis, ckooot inprimis
nos sin^ulari ^elo piotatisque et reli^ionis alkootu traki
a<i kroquoutauckos ilios in templis eoetlis lickoiium, qui,
t'estivis praesertim liiebus, passim babentur eoram so-
lemniter exposito 8anet!ssimo, a<i SMiickum gratias
Dbristo euebaristieo nostraoquo ackoraìionis tributnm
liuuûlitor ei ollorenckum. Kunquam non eum ubere
salutis truetu appropiuquamus ei, qu! tarn ^ratiose
»os invitât, ckiooncko: -Venite a<i me vmnes qui labo-
ratis et onerati estis, et 0M vos relioiam, et invenietis
requiem animakus vestris.- Kusquam tantum sola-
tium, tantain Inlueiam et quietom aniuiae tautamquo
uuetionem Spiritus inveniemus in terris, quam .tesu

îì686llì.ikì ill 830l'cl IlOZ^lcl Vâlkì III îìllllllîìL
nostras. Ko orgo unquain ckosickos et topicki simus,
voeante nos ckivino kockomptore ante tbronum ^ratiae
suao, nequo uilus respeetus bumanus, nee temporaiium
rerum eura nos lietineat. ^mieus ttbristi vix ckioi
potori! quisquis ab iilo ackoratiouis et amoris euitu
solet aiienus manere, quern ipsi eommunioni spirituali
oomparom «iixeris. t)uin potius nos, .toinini 8ocka>os
.^lariani, eeteris in saeeulo tilielibus praeeeliamus ex-
empio iauciakiii, omnilpie stuäio nitamur cki^nsm tanti
8aorsmo»t! ubique veuerationem manit'estare ae pro-
uiovoio. 8i t ir^inis ot Dei matris àiariae servi et
eultores esse Zloriainur, meminerimus nos quoque
per àriam a«i«juei liebere a«i .losum: qui est omnium
rerum prineipium et linis, ^lplia et Ome^a totius oeeo-
nomiae salutis: «ex quo et per quern, et in quo sunt
umnia,. (liom. ti, 86.)

8It itsque base alta ot assiliua nostra prot'essio:
'l-aucletur semper et superextoliatur sanetissimum XI-
taris saeramentum! - et »ll Vlariam su^itor aseonckat
»upplieatio nostra: -b'ao, ut arcleat eor ineum in amantlo
tckuistum Deum!- ^ck ipsum autvm .lesum lìeclempto-
tern unisoua omnium nostri sit preeatio:

<INKM vslàm nuav sspieio
Oro, list illlllì «iuo<I tsm sitio:
tit te rsvàts nornsus tseie,
Visu sim dsstiiii las«! gtvris«."

(juo voto Draosickis vestri abliieaturi quasi in com-

penliio eomprebensa sint quaeeumque, pro novi anni

initio, tetieia laustaque vodis ackpreoamur ot auspieamur.
1'er optimus autem Deus, beats Vir^ine intsreeàente,
nos sua beneliietione et gratia semper prosequatur!

DDDDKKXD, liie 26. Deeembris 1893.

Dürst,
keeles. Dollop. ack 8t. Doockogarium ?raepositus,

?raeses p. t.

Zur Sozialbewegung.

Vor kurzem lief durch die Presse Frankreichs und Bel-

giens die Nachricht, Papst Leo XIII. habe in eigenem

Schreiben dem Hrn. Dr. Decurtins seine Anerkennung aus-

gesprochen für dessen Brief an Hrn. Dr. Arthur Verhaegen,

Mitglied des „Obersten Arbeitsrates in Belgien". In der

That spricht der hl. Vater im genannten Briefe dem Hrn.
Decurtins seinen Dank aus für die außerordentlich geist-

vollen Ausführungen, in denen Decurtins die in der En-

zyklika -Dorum Kovsrum- niedergelegten Grundsätze und

Willensäußerungen auf die belgischen Verhältnisse anwendet,

um die katholisch-soziale Jungmannschaft, deren Banner-

träger Verhaegen ist, in ihren freudigen, frischen Reform-
bestrebungen zu ermutigen.

Der vom heiligen Vater belobte Brief von Dr. De-

curtins erschien zuerst im verflossenen September im «Dien

publie- von Gent, wurde darauf in allen größern

katholischen Blättern Frankreichs und Belgiens abgedruckt.

In der Schweiz brachte ihn meines Wissens einzig die

Freiburger „Liberté" vollinhaltlich zum Abdruck. Der ge-

diegene Gehalt und die Anerkennung, die das Schriftstück
in der Presse des Auslandes und nunmehr selbst von
der höchsten kirchlichen Stelle aus gefunden hat, würde

dessen vollständige deutsche Wiedergabe in der „Kirchen-

Zeitung" rechtfertigen. Da aber der etwas beengte Raum
die verehrte Redaktion voraussichtlich zum Einschreiten gegen

diese Inanspruchnahme bewegen würde, so gebe ich im Fol-
genden die Grundgedanken des prächtigen Schreibens und

führe nur die für unsere Verhältnisse allerwichtigsten Stellen
in extenso an. Wer den ganzen Brief lesen will, — und

ich hoffe, es werden nicht Wenige sein, die das thun
wollen — der findet ihn in den „Oltner Nachr.", wo er in
diesen Tagen zum vollständigen Abdrucke gelangt.

Den Eingang des Briefes bildet eine in kühnen, großen

Zügen entworfene Zeichnung des Jnnungslebens, das, aus
dem Geiste des Christentums erwachsen, den Stolz und die

Kraft des Belgiervolkes in der Vorzeit bildete. Dann
lesen wir:

„Wenn die ruhmreiche historische Tradition in törichtem
llebermute unterbrochen, der echte goldene Hort christlicher

Sozialethik gegen das gleißende Katzengold des ökonomischen

Liberalismus eingetauscht worden ist, so liegt die Schuld
hievvn gewiß nicht bei der katholischen Kirche. Vielleicht in
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keine», zweiten Kulturlande sind die Ideen des modernen

Liberalisinns so allmächtig geworden, wie gerade in Belgien,

Das Prinzip des autonomen Individualismus wurde zum

Eckstein der sozialen Gesetzgebung, und alle die Schranken,

welche die Vergangenheit zum Schutze der Kleinen und

Schwachen aufgerichtet hatte, sie mußten verschwinden, um

das soziale Brachfeld zu schaffen, wo der Klassenkampf wütet.

Ausgeprägt zeigten sich dann in Ihrem Vaterlande bei allen

Fortschritten der Technik und allem Anwachsen der Pro-
dnktivn die unseligen sozialen Folgen des ökonomischen Libe-

ralismus. Wir denken in erster Linie nicht einmal an die

Wertverteilung der Arbeitsfrüchte, sondern an jene intellek-

tnelle und sittliche Versunkenheit, welche dem modernen

Pauperismus den ihn charakterisierenden Stempel aufdrückt,

und von welcher uns die Arbeiterrevolten, wie die dickbän-

digen Berichte der -Kommission à travail- erzählen,

„Wer im Angesichte des Pauperismus sich auf das

Wort des Herrn (Matth. 26, 11), daß Arme immer bei

uns sein werden, beruft, der verwechselt die individuelle

Armut, die allerdings nie aus der Gesellschaft verschwinden

wird, mit der heutigen Massenverarmung, die nur in den

Tagen des untergehenden Römerreiches ihresgleichen findet
und die — um nur Einen der Kirchenväter zu nennen —
der große hl. Ambrosins als Bischof und Patriot in so er-

schlitternder Weisr gezeichnet und verurteilt hat.

„Merkwürdigerweise erstanden dem ökonomischen Libe-

ralismus selbst in Männern, die sonst entschieden katholisch

dachten, eifrige Verteidiger, Kinder ihrer Zeit waren diese

Männer blind für die der Beobachtung geradezu sich ans-

drängende Thatsache, daß die Manchestertheorie der National-
ökvnomie nichts anderes war, als ein Weiterleben der rohen

materialistischen Auffassung, welche mit der Philosophie der

Aufklärung begraben schien, jener Auffassung, welche im

Egoismus die Reform des sittlichen Lebens überhaupt er-
blickte. Wir erlebten es darum, daß Männer, die das Beste

und Schönste über das Leben des Mittelalters geschrieben

haben, scheu zurückwichen, wenn es galt, die als wahr und

richtig anerkannten Grundsätze auf die Gegenwart anzn-
wenden. Das einzige Rettungsmittel für die Gesellschaft,

ihre Verjüngung durch die christliche Idee und ihre allmälige
Organisation ^ eine Folgerung, wozu ihre historischen

Studien förmlich nötigte, war ihrem geistigen Wesen un-
faßbar," (Schluß folgt.)

„I r rtu m."
(Eingesandt.)

Ein Ehemann (fünf Jahre verheiratet) stellt seinen

Schwiegereltern in Aussicht, er werde ihnen eventuell seine

Frau ins Haus zurückbringen und sich darauf in neuer Ehe
verheiraten. Gründe:

1. die Frau sei eptileptisch, und dies hätten ihm deren

Eltern vor der Verheiratung geheimgehalten; dazu
2, habe - guicknm parookus - ihm erklärt, die Ehe

lasse keinen Betrug oder Irrtum zu, dieselbe werde mit

leichter Mühe null und nichtig erklärt, es werde nicht ein-

mal vor den Papst kommen. Der Mann ist durchaus glaub-
würdig. Aber Sie, Herr cpinlam poroelius, wie ist das

möglich zusagen!
Zu den Verträgen, welche wegen Betrugs rückgängig

gemacht werden können oder „nicht gelten" (ungenau!) ge-

hört doch der Ehevertrag nicht. Er begründet ein nnauf-
lösliches Verhältnis. — -llri-or-, Irrtum ist ein trennendes

Ehehindernis, wenn Irrtum waltet über das Wesen der

Ehe (subswntiiì oontvaelns) oder über die P e r s ö n l i ch-

keit selber (sukstaià personne), nicht aber, wenn Irr-
tum oder auch Betrug waltet über Eigenschaften der

Person, (gualitas, — nisi reckuncknret in ipsnin sub-
stantinm personne, nut expresse nckllitn kuisset ut eon-
ckitio sine gun non), kk. Lehmkuhl II. 731,

Kirch en politis ch e s.
Wenn kürzlich die Wiedervereinigungsfrage des christ-

lichen Orients den Gegenstand unserer kirchenpolitischen Um-

schau bildete, so wollen wir heute unsere Blicke nach Eng-
land richten. Ein mit dem Anschluß der englischen Prote-
stauten an Rom innig zusammenhängender Kontroverspnnkt
ist die Frage der Giltigkeit der anglikanischen Weihen,

Schon viel ist überwiesen) Gegenstand geschrieben worden;
die neuern Forschungen führen immer mehr Gründe ins

Feld, die den Weihen in der Hochkirche die Giltigkeit ab-

sprechen. Zu diesem Ergebnis kommt eine Untersuchung von
S, Smith, 8. .1,, welche mit moralischer Gewißheit

die Ungiltigkeit der anglikanischen Weihen darlegt, und dies

auch abgesehen von der Frage, ob die Konsekration Parkers
von giltig geweihtem Bischöfe vollzogen worden sei. Eine
andere Schrift, deren Verfasser der Priester R evi n g t ou
ist und die den Namen -àglîeiin kallaoios- (anglikanische

Täuschungen) trägt, weist auf einige wesentliche Mißver-
ständuisse hin, die in den Aeußerungen des Lord Halifax,
des Führers der anglikanischen Univnsbeweguug, enthalten
sind. Dazu gehört die Meinung, die anglikanische Kirche
sei ein gleichberechtigtes Glied der „einen Kirche" ; ihre Ent-
stehung unter Heinrich VIII, habe auf beidseitger Schuld
beruht und deshalb sei eine allfällige Wiedervereinigung wie
eine Aussöhnung aufzufassen und nicht als eine Unterwer-
fung unter Rom, Solchen Irrtümern in der Auffassungs-
weise des wohlmeinenden Lord Halifax mußte von katholi-
scher Seite entgegengetreten werden, damit sich alle Schritte,
die zu einer Union mit Rom gemacht werden, auf dem

richtigen Boden bewegen. Denn ohne Anerkennung der un-
fehlbaren Lehrautorität des Papstes ist selbstredend keine

Vereinigung denkbar. Diesen nämlichen Gedanken führt
auch eine Broschüre des Kardinals Vaughan ans.

Nach der sehr maßgebenden Ansicht dieses Kirchenfürsten

muß sich der Anschluß an Rom im einzelnen voll-
ziehen; der nationalen Bewegung zu einem G e s a m t an-
stchluß an Rom legt er keine hohe Bedeutung bei und

spricht sogar die Befürchtung aus, sie könne der wirklichen



Rückkehr vieler Anglikauer zur katholische» Kirche hinderlich
sein. Er hoffe aber dessenungeachtet auf sehr zahlreiche Be-

kehrungen und empfiehlt eifriges Gebet. Denn es mehren

sich jetzt auch wieder die Angriffe; der protestantische Bischof

von Manchester ging hierin besonders heftig vor. Ihm zur
Entgegnung hielt der Jesuit Bernard Vaughan in der

genannten Stadt eine Serie von Vorträgen, auf welche hin
eine Anzaht Protestanten katholisch wurden.

Eine erfreuliche Kunde aus England ist die gute Aus-
ficht auf staatliche Unterstützung, die unter dem jetzigen

Ministerium Salisbury laut bei seiner Wahl übernommenen

Verpflichtungen, den konfessionellen Schulen zu

teil wird. Kardinal Vaughan forderte mit erheben-
dem Freimut diese nur billige Unterstützung des konfessio-
nellen Unterrichts. Er schreibt: „Warum soll den Eltern,
die ihre Kinder in ihrem Glauben unterrichtet haben wollen,
eine besondere und schwere Bürde auferlegt und der Reli-
givusnnterricht gleichsam mit einer Geldstrafe belegt werden?
Dem Finanzminister mag es ja passen, den religionstreuen
Steuerträgern diese Last aufzubürden, es paßt aber nicht
in den Rahmen des Gesetzes, welches erklärt, daß der Schul-
unterricht unentgeltlich sein soll. Warum soll weiter die
nationale Erziehung mit ihrer Schulpflicht bei den kon-
fessionellen Schulen von Almosen abhängen, während sie in
den konfessionslosen Schulen ohne Almosen frei gegeben
und vom Staate bestritten wird? Die englische Staatskirche
und die katholische Kirche haben unstreitig ungeheure Opfer
gebracht, die als Beweis ihrer aufrichtigen Absicht gelten
müssen; ich sehe aber nicht ein, warum sie sich ängstigen
und quälen müssen, diese Opfer weiter fortzusetzen, nachdem
die unentgeltliche Erziehung ein gesetzlich anerkanntes Recht
geworden, für welche der Staat zahlen muß. Die Anhänger
der konfessionellen Schule sind nicht eine Minderheit, die
um .hr Leben bittet, sondern die Mehrheit und ich behaupte,
daß sie ohne zn zögern und ohne sich zu entschuldigen, das
volle Ausmaß ihrer Rechte fordern und nicht um Gnade
bitten und dafür zahlen sollten. Wenn das nationale Leben
auf gerechten Grundlagen beruhen soll, dann ist es weit
besser, von ansang an um ihre Klarstellung zu kämpfen, als
Gefahr zu laufen, die öffentliche Meinung eines augenblick-
lichen Vorteils wegen zn verwirren. Wenn wir schon
Schulen auf unsere Kosten gebaut haben und bereit sind,
deren Verwaltung zur Zufriedenheit des Staates unentgelt-
l'ch zu besorgen, so ist unsere Forderung auf Gleichstellung
bezüglich der Unterhaltungskosten äußerst bescheiden und ge-
recht. Die Religion darf kein Hindernis bilden, um in der
Frage der nationalen Erziehung nnd der staatlichen Bestrei-
lung derselben gleiches Recht zu erlangen."

Wie wohlthuend wirkt ein solches Manneswort zu
gunsten der Freiheit und Gleichberechtigung der Katholiken

elnem monarchischen und nichtkatholischen Staate! Und
^ìue Worte richtete er in Form eines Briefes an die

» wies welche sie nicht nur aufnahm, sondern seinen Plan
"gerecht und zufriedenstellend nannte" und beifügte, er for-

dere „nur das Recht der Majorität" nnd thue dies „in der

richtigen Form."
Aus Deutschland kommt die frohe Nachricht, daß

in Köln das Zentrum, jene Musterpartei katholischer

Männer, einen großartigen Wahlsieg erfochten hat. Mehr
als 1l,000 Wähler standen auf den ersten Ruf zur Fahne
des Zentrums und mit tausend Stimmen überholten sie alle

vereinigten gegnerischen Parteien. Es war seit 25 Jahren
das erstemal, daß in der großen ehemaligen Metropole
Köln der Zentrumskandidat im ersten Wahlgange durch-

drang. Der Gewählte, Rechtsanwalt Dr. Karl Trim-
born, ist seit Jahren ein mutiger, arbeitsfreudiger Führer
der Kölner Katholiken. Katholische Wahlsiege dieser Art
zeigen uns mit plastischer Beweiskraft, was den Katholiken

niöglich.ist, wenn sie einig sind, den Mut nie sinken lassen

und durch Parteidisziplin ihre Opferfähigkeit bekunden. Es

muß uns vielfach ein etwas wehmütiges Gefühl beschleichen,

wenn wir Vergleiche anstellen zwischen der herrlichen Jugend-

kraft katholischer Aktion in Deutschland und jetzt auch in

Oesterreich und der Thätigkeit der Katholiken in noch manchen

Gauen unseres Vaterlandes. Wie viel mehr Macht könnten
> wir entfalten, wenn sich durchweg bei uns eine größere Be-

reitwilligkeit fände, der Parteidisziplin ein Opfer zu bringen,

wenn man sich auch auf politischem und sozialem Gebiete

zu einem einheitlichen Programm einigen könnte!

In Baden gelang es jüngst den Nationalliberalen,
sich durch die verwerflichsten Wahlkniffe mit knapper Not
eine Mehrheit im Landtage zu erzwingen; aber die Zentrums-
männer lassen sich dadurch nicht entmutigen. Nun erst recht

setzen sie ihre ganze Kraft ein, um sich das nächstemal den

Sieg völlig zu sichern. Das badische Zentrum verlangt
eine partielle Verfassungsrevisivn; darnach sollte unter an-
derem der katholischen und protestantischen Kirche als solchen

je ein Sitz in der ersten Kammer zuerkannt werden, und

zwar katholischerseits dem Erzbischof oder einem Vertreter
seiner Person.

Kirchen-Clzronik.
Luzern. Landkapitel Hochdvrf. (Kvrresp.) In

der Regiunkel Rain-Rothenburg, geleitet vom Konferenz-
direktor Hochw. Dekan M. Estermann, wird seit einem Jahre
nach der Verlesung der von einem Hochw. Konferenzmit-
gliede behandelten bischöflichen These und Besprechung der-

selben freie andere pastorelle Fragen und Theinate noch ein

Kapitel aus den Beschlüssen des Konziliums von Trient
vorgelesen. Gewiß ein sehr anerkennenswerter und ehr-
würdiger Verhandlungsgegenstand obgenannter Konferenz.

— La n d k a pitel Surs e^e. ZKorresp.) Vor eini-

ger Zeit ist aus der Offizin Benziger ck Komp. ein sehr

schönes lithographiertes Bild/erschienen': Christus," ein

Waisenkind auf dem Schoße haltend. Das Bild ist in

Statuenform und am Piedestal ist die Abbildung von dem

lieblich gelegenen marianischen Wallfahrtsorte Maria-Zell,



wo ill nächster Zeit für arme Kinder eill Rathhausen
ähnliches Heim erstellt wird unter Protektion und großer
Aufopferung des Hochw. Pfarrers und Kammerers Räber
in Snrsee. Das Bild ist für die Wohlthäter bestimmt,
welche eine Liebesgabe an den Fond dieser schönen Anstalt
beitragen. Mögen sich recht viele Wohlthäter noch zeigen.

Dem Bilde ist ein sehr anmutiges sechsstrophiges Gedicht

beigedruckt, dessen Inhalt das „Arme-Kinder-Heim in Maria-
Zell" der Barmherzigkeit der Mitchristen empfiehlt. Gott
segne das edle Vorhaben!

— B uttis h olz. Als Kaplan von hier ist Hochw. Herr
C. Stirnimann von Rnswil, derzeit Vikar in Malters,
gewählt worden.

Obnialden. Tarnen. Der Hochw. General des Kapu-
ziner-Ordens, p. Bernhard Christen, aht in zwei Schreiben

an das titl. Kollegium der hochw. Herren Professoren und

an das ehrw. Frauenkloster, seinen tiefgefühlten Dank ans-
gesprochen für die hervorragenden Dienste und Opfer, die

beide geistlichen Korporationen während und seit dem Brande
des Kapuzinerklosters dessen Familie mit größter Zuvor-
kommenheit gethan und gebracht haben.

Zürich. Das Bezirksgericht Z ü r i ch hat laut „Vaterl."
am Montag mit Mehrheit den prinzipiellen Entscheid gefällt,
daß Heiligenbilder nicht zu jenen Objekten gehören, welche

nach dem eidg. Konkursgesetz unpfändbar sein sollen.

Graubnnde». In Chur beschloß eine jüngst von Kanonikus

I)r. Lorez einberufene Versammlung katholischer Männer nach

einem einschlägigen Referate die Gründung eines „Katholischen

Männer- und Arbeitervereins" mit folgenden Hauptzwecken:

Förderung und Bethätigung wahrer Religiösität, Vaterlands-
liebe und Standestnchtigkeit im Sinne und Geiste der katho-

lischen Kirche; die soziale Hebung des Arbeiterstandes; die

Förderung wahrer Bildung; die Pflege echter Freundschaft

und veredelnder Unterhaltung. Auch sollen Abstimmnngs-

fragen besprochen werden. Der vorgelegte Statutenentwnrf
wurde von der 75 Mann zählenden Versammlung einstimmig

angenommen und der Vorstand bestellt aus den Herren:
Kanonikus llr. Lorez, Präsident; Stadtgärtner Widmer,

Aktuar; Schuhmachermeister Walter, Kassier; Mitglieder:
Bahnhofinspektor Büchi, Albrecht, Wolf, Großrat Janka.

Ztalien.I.Die Enzyklika über den Primat des rö-
mischen Papstes, die in Vorbereitung ist, wird nicht

nur den Orientalen, wie man zuerst glaubte, sondern allen

Bischöfen der Welt zugestellt werden. Sie soll erst um

Ostern erscheinen.

— Rom. Papst Leo Xlll. hat bei Anlaß des Ein-

pfanges eines Professors der Universität Freiburg am

Neujahrstag wieder.Anlaß genommen, das lebhafte Interesse

kundzugeben, mit welchem er die Entwicklung der Universität

verfolgt. „Ich bin sehr zufrieden mit dem, was in Freiburg

geschieht," sagte Leo XUl. „Man muß der Universität

Freiburg eine feste Grundlage geben zum Wohle der Katho-

siken Deutschlands und Frankreichs". Damit hat der heilige

Vater den internationalen Charakter der Hochschule Freiburg
treffend hervorgehoben.

Deutschland. Baden. (Brief vom 12. Januar.) Ohne

Zweifel werden die Altkatholiken sich eifrig bemühen, lim
wieder einen Bischof an die Stelle von Reinkens zu erhalten.
Die Sekte fand besonders in den liberalen Städten und den

ihnen naheliegenden Pfarrgemeinden Unterstützung. Noch

vielerorts stehen die Altkatholiken den Römischkatholischen
sehr schroff gegenüber und es fehlt nicht an fortgesetzten

Konflikten. Der Kirchenbesnch der Erster» an Sonn- und

Festtagen ist überall sehr minim — gleichwohl scharen sie

sich schnell zusammen, wenn irgend ein Vorstoß gegen sie im
Werke ist. Auffallend ist es, daß besonders das weibliche
Geschlecht äußerst versessen ist auf die Irrtümer dieser Rich-
tung. Immerhin hat, begünstigt durch staatliche Protektion,
der Altkatholizismus nicht geringe Verwüstung im kirch-

lichen Leben angerichtet. Jndifferentismus und Unglaube
wurden dadurch noch mehr befördert. Wirken auch die

Missionen durch Benediktiner, Dominikaner und Kapuziner
sehr viel gutes, so gibt es doch in ganz katholischen Pfarr-
gemeinden noch viele unter den Männern, die von dem hl.
Bußsakrament keinen Gebrauch machen wollen. Ein Haupt-
übel ist immer noch die Masse der kirchenfeindlichen Zei-
tungen, welche wie überall dem Aufschwung katholischen Le-

bens und Wirkens hindernd in den Weg treten durch die

bekannten Mittel der Verdächtigung und Verleumdung.
Dessenungeachtet muß man anerkennen, daß im großen und

ganzen das katholische kirchliche Leben eine ganz andere Ge-

stalt zeigt als noch vor 25 und 30 Jahren.
Am 7. Ja», fand bei Sr. Exzellenz, dem Hochwst.

Herrn Erzbischof die herkömmliche Gratulation des Klerus
der beiden Landkapitel Freiburg und Breisach statt. Herr
Dekan Jäger kam in seiner Ansprache auf die Ereignisse

vor 25 Jahren zurück nnd betonte, wie damals mitten im

Siegesjubel weiterblickende Männer den Sturm voraus-
sahen, welcher der Kirche bevorstand. Was jetzt die Zu-
kunft bringe, sei unbekannt. Wie aber damals der Klerus

mit unverbrüchlicher Treue zu seinem Bischöfe stand, so

werde es unter allen Umständen auch in Zukunft geschehen.

Se. Exzellenz dankte in längerer Ansprache für die darge-

brachten Wünsche und erwiderte Folgendes: Die Signatur
der gegenwärtigen Zeit ist der erbitterte Kampf des Un-

glanbens gegen den Glauben. Es fehlt aber auch nicht an

erfreulichen Erscheinungen. Die Hoffnungen des hl. Vaters

auf Wiedervereinigung der getrennten Christen sind, soweit

es innerhalb eines Jahres zu erwarten stand, vergangenes

Jahr in Erfüllung gegangen. Besonders wichtig ist die

große Bewegung zur Rückkehr in die Mutterkirche, welche

in England Klerus und Volk ergriffen hat. Denn obwohl

der höchste Würdenträger der englischen Hochkirche, der Erz-

bischof von Canterbury, zur Zeit die Wiedervereinigung mit

Rom abgelehnt hat, so hat er doch so anerkennende und

sympathische Worte für diese große Idee ausgesprochen, wie

man sie noch vor kurzem von solcher Stelle aus für nu-



möglich gehalten hätte. In Rußland sind bei der vvllstäu-
d'gen Beherrschung der Kirche durch die Staatsgewalt Aeußc-
rungen zu gnnsten des Anschlusses an Rom nicht zu er-
warten gewesen. Allein bei Gott ist kein Ding unmöglich.
Es steht nunmehr geschichtlich fest, daß Kaiser Alexander I.
als Katholik gestorben ist und daß er auf seinem Toten-
bette versprach, seine ganze Kraft dem großen Bersöhnungs-

« ^
â" weihen, falls er gesund werde. Ein berühmter

Lehrer der Kirche hat in dem eigentümliche» Umstände, daß
die russische und überhaupt die orientalische Kirche das wahre
Pnestertum und das Opfer bewahrt haben, ein von der
göttlichen Vorsehung gegebenes Unterpfand der künftigen
Wiedervereinigung erblickt. Weiter betonte Se. Exzellenz
me günstigen Wirkungen der Wiederherstellung der katholi-
chen Hierarchie unter den Kopten, erinnerte

'
an das viel-

seitige Wiederaufleben des christlichen Geistes, an die günsti-
gen Eindrücke, welche im verflossenen Jahre die wieder zu-
gelassenen Missionen bei Freund und Feind in unseren,
engeren Vaterlande hervorgerufen haben: ein Hoffnung«-
volles Zeichen für das Schwinden der Vorurteile gegen die
Zulassung der Ordensgenossenschafte»; er mahnte die an-
webenden Herren zu standhaftem Ausharren iin Kampfe gegenden Unglauben und erteilte schließlich alle» den bischöflichen

Deputation verfügte sich hierauf zu Sr.bischöflichen Giiaden den, Hochwst. Herrn Weihbischof, umHochdemselben ebenfalls die ehrerbietigsten Glückwünsche dar-

Mehreres mußte auf nächste Nummer zurückgelegt werden.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischösl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für die Sklaven-Mission-
^ ^ Zàingen Fr. 15. W, Entlebuch 51. 50. Ro.noos
(?' Ä?, V Sààch Ib. St. Pm,°à
12' -5 ' ààppel 37, Les Bois 93, Sitterdorf
Wi'llàu 62 Mâ '"a ""U Nmrmont 15. 55

m
Wähle., 16

'<c
3. 55. Laufen-Zwingen

matt"i'i'i i 1^ ^ c
^ ^ Kriegstetten 38, Escholz-

B?
m ,n b'7 Ä? .«i M." Bârstwii I» A.

85 Ebam '"isch 5. Oberägeri 20, Zug
N

elnhausen 20, Unterägeri 55. Baar 14.-^
iceuyeiln ^3. 70, Leuggern 34, Grellingen 51.

Hat n.cht 10, sgàm Fr. 40 eingesandt.

3. Für Peter s p fe il nig:
F' - Balsthal 8. 50. Krenàaen 5

Kirchdorf 25 Reinach 10, Rickenbach (Luz.) 40, Fischinqenw, Zurzach ll, Liesberg 16, Brislach 12.50, Walchwil 20
Mb?" ^ ^ ««à 5 Ob..âz.?s Zug
Nnchà"! " à-M, «. à'«.

^ Für die k a t h o.l Universität Freiburg:Bon Walchwil Fr. 20, Grellingen 5.
Gilt als Quittung.
Solothurn, den 23. Januar 1896.

Dir bischöfliche Kanzlei Basel.

Inländische Mission.

». Ordentliche Beiträge pro 1895 Kr, Ct

Uebertrag laut Nr. 2: 66,235 60
Kt. Aargau: Eiken 60, Muri (wobei von E. H.

sel. 50) 300, Niederwil 22, Wettingen 14,
Würenlingen 60 45g

Kt./Bern: Viel 40, aus dem Jura (Detail im
im Bericht) 220. 55 260 55

Kt. St. Gallen: Quarten 22. 55. Rorschach
64. 40, Wyl, Frauenkloster zu St. Ka-
tharina 40 12g 95

Kt. Lnzeru: Escholzmatt 130, Schwarzenbach 15,
Uffikon 50 zgsz
Oberkirch: a. Kollekte 10, l,. persönl. 10.
0. Wohlthäterin 11 Zi

Kt. Nidwalden: *) Detail im Bericht) Stalls init
Filialen 798>85 >
Beckenried 235.40. Buochs 167.05.
Eniinctten 70, Enuetbürgeu50, Her-
giswil (mit Legat von sel. Kaspar
Blättler 30) 60, Wolfenschießen 50 632.45
Zusammen 1431. 30. Hievvn be-
reits (Nr. 1) »erzeigte 1000 Fr. ab: 431 30

Kt. Solothurn: Grenchen 55. Niedergösgen 30 85 —
Aeschi 42, Holderbank 20, Kienberg 10,
St. Niklaus 21. 35, Rodersdorf 6. 35 99 70

Kt. Thurgau,: Kreuzlingen 61. 75, Schönholzers-
weilen 5, Wuppenau 92 155z 75

Kt. Dessin: (Detail im Bericht) : aus dein Bleniv-
distrikt zg 59
aus dem Distrikt Lugano 70 50

Kt. Graubünden: Durch Bistumskanzlei Chur:
Sammlung: 2709. 50 (wovon l 600 in
Nr. 51) 1199 59
Nebstdem Fürstentum Lichtenstein 163 50

Kt. Zürich: Rechtsufrige Pfarrei (Hottingen-Zürich) 300 -Kt. Wallis: aus dem Unterwallis nachträglich 10 —

69,754 85

b. Außerordentliche Beiträge pro 1893.

Uebertrag laut Nr. 50: 23,183 20
Legat von Hochw. Hrn. Abbö Jos. Fid. Fischer

sel., gestorben in Pruntrnt 5000 —
Gabe von einem ungenannten Wohlthäter in

Sitten, mit Bedingungen 1500 —
Von der Erbin des sel. Hrn. I),-. Schädler sel.

in Bern 599 _
30,183 20

Nota. Mit nächster Nummer hoffen wir die französische
Sammlung anreihen zu können und schließen dann das Er-
gebnis von 1895 ab, leider weit unter dem gehofften
Ertrag.

^ Der Kassier: I Dörrt, Propst.

*) Den Fehler in letzter Nummer, wo es Ob walde» heiße»
muß, wird jeder Leser selbst korrigiert haben.

Berichtigung. Im Artikel „Frührot" in letzter Nummer
S- 19, Zeile 9 v. u. wolle man lesen: -s 1587 (statt 1517)
und Zeile 26 v. u. Lehrerschaft (statt Herrschaft)..

Titel und Inhalt sind dieser Nummer beigelegt.
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^u dszisbsn àureb 5,

kensigös à lîo. in tmiàln,
IValckskut unà KSIn a./Rìi.

Kìixstliebes Institut kür ebrisll. Kunst.

Kirchen Bpihen
sehr geschmackvolle Dessins,

speziell sehr I chön e H a n d a rl> e il.
empfiehlt zu billigsten Preisen (115

HL45VLz.) 8tifts-8akristan, iQ,-m. 12 S r 27!..

kür clsn lloekiv. Klerus
sinpksbls ioli meinen auf àsr gtriekmasvbins extra bergestsllte»^

gavantirt rein wollenen, D>- unà
Dernob-kreisn ».

5/ssk
Derselbe but bereits

in àiesen Kreisen grossen Xnklaiig
geknnàen unà zvielmst sieli wegen ssiner Klastv

zität (Dsbnbarksit) ans. Das Brägen soleber lieinlilelàvr ist
sine grosse Xnnebmliobksit, inàvm àsr Ltuikbsi jkàer Bewegung (lt»ivl,«»gii»g)
naeligibt. Der Kreis ist besserst billig unà kostet porto- unà zollfrei ge-
liefert

xsr ^stsr, 7S/LQ cm drsit, Huclitât I, ?r. 8. —

Att kirisr II»8D MQÜ.A-1) 111. 2"" là IN. 2^';
^n NN(1 N1. 3^° „ NI. 3"°.

Muster stellen stance gegen trance ?u Diensten. Versamit ebne hlavlinalime.

13 ^uKsbur^

Unübertreffliches

Mittel zegeii Eliedsicht
und ättßere Werkiittung

von Balth. «lmftalden in Tarnen.

Dieses allbewährte Heilmittel er-
srent sich einer stets wachsenden
Beliebtheit »nd ist nun auch in
folgenden Depots vorrätig:
S chießle u. F o r st er, Apotheker i n

Solothurn,
Otto S u i dte r u. C i e., Apotheker in

L u z e r n.
M o s i m a nn, Apotheker in L a n g n au

(Kanton Bern).
Preis einer Dosis Fr. 1. 50. Für ei»

verbreitetes lange angestandenes Leiden ist

eine Doppeldosis zu Fr. 3 erforderlich.

Tausende achter Zeugnisse von Geheilten

des In- und Auslandes können bei Unter-

zeichneten: auf Wunsch eingesehen werdeiö

Der Versertiger und Versender

B. Amftalden in Sarnen
111 w (Obwalden). HSlS5Lz.

Kirchen Teppiche
in großer Auswahl und billigst notiert

empfiehlt zur gest. Abnahme

/ Zk«LQ/t.
Mühlenplatz, Luzeru.

IW. Mustersendungen bereitwilligst
29 franko.

Weihrauch
einkörnig, wohlriechend, empfiehlt in Post-
kistchen à 4 Kilo Netto zu Fr. 7. 50 per Nach-

nähme sranko Zusendung.

C. Richter in Kreuzlingen,Ct.TH»i-ga».
Apotheke und Droguerie.

St. Ursen-Kalender pro 1896.
H'rà. 40 Gts.

Zu beziehen durch die

Buch- und Kunstdruckerei Union in Solothurn.
Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

